
Nachtschicht

Schwänzeln mit Salò

Wenn man österreichischer Staatsbürger ist und von übelster Gesinnung; 
wenn man ein Einkaufszentrum nach sich selbst benannt hat; und wenn 
man schliesslich auf dem Bild bei Wikipedia mit einem halbleeren Bier-
glas und besoffenem Blick zu sehen ist – dann ist es nur eine Frage der 
Zeit, bis ein paar Landsleute daherkommen und ein freches Lied über ei-
nen dichten. Die Liedermacher könnten sich im Verbund zum Beispiel 
Salò nennen (in bella Austria spricht man das offenbar «Saalo» aus, ver-
mutlich soll das romantischer klingen). Und in dem Lied könnte es zum 
Beispiel um den FPÖ-nahen Unternehmer und «Society-Löwen» Richard 
«Mörtel» Lugner gehen. Oder um dessen Frau. So klar ist das nicht aus-
zumachen, weil der gebellte Dialekt immer wieder unter den wütenden 
Punk-Gitarren und dem Eins-Zwei-Eins-Zwei des Schlagzeugs untergeht. 
Ausserdem hatte Lugner deutlich mehr als nur eine Frau; von welcher da 
die Rede sein soll, weiss der Teufel. Aber passt schon. Mit dieser Grup-
pe, die ihre Lieder «Hundsjahre» nennt oder «Halb Mensch, halb Pferd», 
macht es auch Spass, wenn man nix versteht. Ist wie bei Iggy Pop, aber im 
Kleinformat: urgeil! (cmd)

11.5., Dynamo, Zürich

Umhauen mit Patricia Vonne

Müssen wir diese musikalische Femme Fatale wirklich noch vorstellen? 
Versetzte sie doch die heiligen Inselmusikhallen des El Lokal schon un-
zählige Male in seismischen Ausnahmezustand. Latin-Roots und Rocka-
billy-Seele prallen hier im musikalischen Teilchenbeschleuniger vollknall 
zusammen und setzen gewaltige Kräfte frei, die dem Publikum in Schei-
chen, Steifhüften und Weiss-der-pfeilschiessende-Eros-wohin fräsen. Ho-
peless, wem diese schwarz glühenden Augen aus den Filmen «Sin City», 
«Spy Kids», «Desperado» und «From Dusk till Dawn» noch kein Begriff 
sind. Und Vonnes musikalisches Feuerwerk passt – wie die Machete an 
die Gangsterkehle – perfekt zu den Kultfilmen ihres Bruders Roberto Rod-
riguez, des besseren Tarantinos. Die beiden seien zwei von insgesamt zehn 
Kindern einer spanischen Gitarristin und eines mexikanischen Schlagzeu-
gers. Puh! Diese Frau haut nicht nur bis an die Zähne bewehrte Machos mit 
ihren musikalischen Spielzeugen um, sondern auch aller Gattig Señoritas. 
Und das gleich reihenweise, obwohl sie Cherry Darlings Maschinenge-
wehrbeinprothese aus «Planet Terror» auf der Bühne noch nie ausgepackt 
hat. Die verheerende Durchschlagskraft ihrer Erscheinung, ihrer Hammer-
musik und ihrer entzückenden Kastagnetten reicht vollkommen. (alp)

10.5., El Lokal, Zürich

Herumkommen mit den Great Lake Swimmers

Die Pedal-Steel-Gitarre ist die Königin der Countrymusik. Aber man soll 
sie mit Bedacht einsetzen, damit ihre Schönheit nicht blendet. Auf dem 
grossartigen neuen Album «Caught Light» der kanadischen Great Lake 
Swimmers blitzt sie immer wieder auf wie Sonnenstrahlen im Gewölk. 
Aber sie drängelt sich nicht vor, lässt den anderen Instrumenten ihren 
Platz: E-Piano, Banjo, Mandoline, Western-Gitarre, Schlagzeug. So nah am 
Country waren die Kanadier noch nie. Dass sie noch immer ein Geheim-
tipp sind, obwohl sie seit zwanzig Jahren auf Augenhöhe mit Bands wie 
Wilco, Calexico oder Sufjan Stevens musizieren, bleibt ein ungelöstes Rät-
sel. Frontmann Tony Dekker schreibt Songs von grosser Schönheit. Seine 
Stimme hat den Charakter eines Herumgekommenen, mal ist sie brüchig 
und karg, dann wieder zu grossem Pop entschlossen. Und wenn der Rest 
der Band in den Harmoniegesang einstimmt, sind Crosby, Stills, Nash & 
Young nicht mehr weit. Da kommt Fahrtwind auf, die Landschaft zieht 
vorbei, es geht immer schön dem Horizont entgegen. (fh)

13.5., Bogen F, Zürich

Dröhnen mit Gans Sauvage

Wenn man seine Jugend in einem Kaff verbringt, sind die Möglichkeiten 
beschränkt. Man kann sich jeden Morgen vom Postautochauffeur ernied-
rigen lassen, wenn der auf einen warten muss. Oder man besorgt sich ein 
Moped und frisiert es, bis es einen Höllenlärm macht. Dann kann man 
damit durch die Gegend fahren, den Hass der Nachbarschaft auf sich zie-
hen und seine Freude daran haben. Und im Notfall nimmt statt eines Mäd-
chens halt ein Gitarrenverstärker Platz auf dem Gepäckträger. So düst man 
dann zum Proberaum. Endlich: Ein paar Quadratmeter auf dieser Erde 
ohne Postautochauffeure, Lehrer, Bullen oder sonstige Idioten. Moped und 
Metal, das passt doch irgendwie zusammen. Und für die Ohren läuft es eh 
auf eins hinaus. Vor allem wenn man auf der Landstrasse immer schön auf 
die Tube drückt und beim Musizieren den Reizen des Verzerrers huldigt. 
Dann dröhnt es ordentlich durch die langen Gänge des Luftschutzbunkers, 
in dem der Bandraum liegt. Und im jugendlichen Kopf breitet endlich so 
etwas wie Glück sich aus. Es ist zwar nicht gesagt, dass die drei Männer 
der Freiburger Band Gans Sauvage früher Moped gefahren sind. Aber ihre 
Lieder lassen es vermuten: Sie sind rau und laut und klingen nach Freiheit 
und Spass. Perfekt! (cmd)

22.5., Bad Bonn, Düdingen; 20.6., B-Sides-Festival, Kriens
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